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VORWORT 

„Vom Dienst kann ich [...] sagen, dass es herrlich ist (Immer wieder dasselbe!) Zuweilen habe ich den Ein-
druck, dass es hohe Zeit war, dass mal jemand mit einem kleinen bisschen Mathematik in die Osram ge-
kommen ist, denn es gibt hier Menschen, die unglaublich primitiv rechnen. Und Jacoby selbst könnte doch 
auch die Hälfte seiner 100 feinen Ideen nicht ausnützen, wenn er mich nicht hätte, um ihm zu sagen, was 
daran richtig und falsch ist.“1  

Dies schrieb Iris Runge im Juni 1923, nachdem sie drei Monate unter dem Direktorat des an-
organischen Chemikers Richard Jacoby im Versuchslaboratorium der Firma Osram in Berlin 
geforscht hatte. Die älteste Tochter von Aimée geb. du Bois-Reymond2 und Carl Runge, des-
sen Name mit dem Runge-Kutta-Verfahren (Numerik) in die Geschichte einging, gehörte zur 
ersten Generation akademisch gebildeter Frauen. In die Fußstapfen des Vaters tretend, publi-
zierte sie bereits als Studentin mit dem theoretischen Physiker Arnold Sommerfeld, wurde 
auch vom Zahlentheoretiker Edmund Landau geschätzt, promovierte aber beim Physikoche-
miker Gustav Tammann. Ihre besondere mathematische Befähigung wurde bei Osram erkannt 
und gezielt eingesetzt. Iris Runge modellierte neue Ansätze für Produkte und Prozesse, um 
reproduzierbare Objekte (Glühlampen, Elektronenröhren) konstruieren zu können und reali-
sierte Qualitätskontrolle auf der Basis mathematischer Statistik. Unter ihrer Ägide erhielt 
Mathematik bei Osram eine Brückenfunktion für ein breites Themenspektrum, und der Slogan 
„Berechnen statt Stöpseln!“ wurde zum geflügelten Wort. 

Das Buch basiert auf dem äußerst seltenen Fall, dass reichhaltige Quellen, Labor- und 
Reiseberichte, Publikationen und Korrespondenzen, eine nahezu lückenlose Sicht auf den 
Weg einer mathematischen Expertin von der Kindheit bis zur Entscheidung für das Berufsfeld 
sowie auf die Berufstätigkeit selbst, über einen längeren Zeitraum von 1923 bis 1945, ermög-
lichen. Die Quellen belegen, dass Iris Runge nicht nur irgendeine dieser Experten, sondern 
dass sie im Bereich der Glühlampen- und Elektronenröhrenforschung der Osram GmbH die 
einzige Person mit derartiger Arbeitsaufgabe war und beim Wechsel zu Telefunken 1939 auf 
ähnlich arbeitende Personen traf. Es wird gezeigt, welche Probleme auf mathematischer Basis 
gelöst wurden, wie Kooperationen in Industrielaboratorien, zwischen Industrie und Hoch-
schule, im Berliner, nationalen und internationalen Raum funktionierten. 

Obgleich einzelne US-amerikanische Unternehmen, wie die Bell Telephone Laboratories, 
New Jersey, relativ früh mathematische Forschungsabteilungen einrichteten, beschäftigten 
damals die meisten Firmen der Elektroindustrie weltweit höchstens einzelne Personen als 
mathematische Berater.  

Um die zentrale Rolle einer Forscherin bei Osram und Telefunken zu erkennen, bedurfte 
es eines durch die Genderforschung sowie die Industriemathematik geschärften Blickes. Aus-
gehend von theoretischen Positionen (Kap. 1 Einführung) wird im Buch erhellt, weshalb die 
Repräsentantin der Pionierinnen-Generation den traditionellen Berufsraum Schule mit dem 
Industrielabor vertauschte (Kap. 2). Dabei schauen wir auf die Wurzeln im hugenottischen 
Familienverband, auf die Gruppe elitärer Schülerinnen in realgymnasialen Kursen, die Aus-
bildung in angewandter Mathematik in Göttingen und München sowie auf Erprobungsphasen 
in naturwissenschaftlichen bzw. philosophisch-politischen Gemeinschaften und Reformschu-
len. Kapitel 3 ist das mathematische Kapitel, in dem verwendete Methoden und behandelte 

                                                 
1  Iris Runge an den Vater Carl Runge, Brief v. 6.6.1923 [Privatnachlass]. 
2  Tochter des Physiologen Emile du Bois-Reymond und Nichte des Mathematikers Paul du Bois-Reymond, 

« Lemma von du Bois-Reymond » (1879), Variationsrechnung. 



   

Probleme im Zentrum stehen, aber auch die Struktur der Forschungslaboratorien geklärt wird, 
einschließlich der konkrete Platz der mathematisch tätigen Person im Labor sowie die Ma-
thematik fördernde bzw. hindernde Rolle vorgesetzter Personen. Eingeschlossen ist der Ver-
gleich mit anderen Institutionen. In Kapitel 4 wird analysiert, wie sich soziale und politische 
Umbrüche auf das Handeln der Industriemathematikerin, auf Kooperation und Kommunika-
tion national und international auswirkten und weshalb mit Wissenschaftsgeschichte ein neues 
Gebiet als Berufsmöglichkeit ins Blickfeld rückte. Kapitel 5 gibt eine Zusammenfassung in 
großen Linien und in den beigefügten Anhang sind ausgewählte Übersichten und Dokumente 
aufgenommen worden. 

Die frühe Vertreterin der Techno- und Wirtschaftsmathematik in der elektrotechnischen 
Industrie fühlte sich vor allem der Community der theoretischen Physik verbunden und wurde 
nach 1945 die erste Professorin für dieses Gebiet. Sie gehörte aber auch der History of 
Science Society an und war mit George Sarton befreundet. Sie war eine mathematische Auto-
rität in der Industrie, aber gleichfalls politisch interessiert und in der Sozialdemokratie enga-
giert. Sie zog mit ihrem angehenden Schwager, dem Mathematiker Richard Courant, in den 
Wahlkampf, als Frauen erstmals wählen durften. Mit ihrer Sicht auf die Welt erschauen wir 
ein historisches Panorama vom Kaiserreich bis nach den Zweiten Weltkrieg, das unser Wissen 
nicht nur über die Anfänge von Industriemathematik, sondern auch über die studentische Ju-
gend und reformorientierten mathematisch- naturwissenschaftlichen Unterricht, über die Ent-
wicklung von Ansichten im Ersten Weltkrieg, über die Wahrnehmung von Nationalsozialis-
mus und „Bolschewismus“ während der Weimarer Republik, über Emigrations- und Migrati-
onsprozesse während der 1930er Jahre und auch über den Umbruch 1945 bereichern kann.  

 
 
Berlin, im Januar 2010                                             Renate Tobies 

 


